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PFILA 1992

Liebe Pfadfinderinnen 
und Pfadfinder ,

zu neuen großen Taten 
laden wir Euch ein. Das diesjährige Pfila

steht unter den Motto:

"Das antike Griechenland und seine olympischen Spiele."

Das olympische Jahr 1992 
zieht nicht unberücksichtigt an uns

vorüber, sondern vir vollen 
den fairen Wettkampf folgen und uns

In die weit der Griechen 
zurückversetzen.

Wir treffen uns also zu einem 
Spiel ideelager. Das bedeutet, dag

vir uns nicht nur im Vorfeld 
auf das Lager freuen kdnnen, son—

dern uns auch auf das Lager 
vorbereiten.

Schließlich soll das Lager während der 
Spiel idee nur von echten

Griechinnen und Griechen bewohnt werden, 
andere werden nicht ge—

duldet. Deswegen lest Euch das Vorbereitungsheft aufmerksam

durch. ES steht viel Wissenswertes darin, 
z.B. wie man einen

Chiton schneidert.

Dann seid nicht säumig, sondern fangt gleich 
an!

Bis dann vünschen vir Euch viel Spaß und Gut Pfad
Eva, Hansi und MaWa

Die ersten Griechen:

U' das Jahr 2000 v. Chr., als die Ägypter bereits auf eine tau—

send Jahre alte Kultur zurückblicken können, besiedeln die er—

sten Völker, die vir heute als Griechen bezeichnen, die Halbin—

sel. wahrscheinlich konzen diese kleinen, aufeinanderfolgenden

Einwanderungsvellen aus den großen Ebenen Südrußlands. Die Ein—

vanderer nehmen das Land in Besitz und gründen Dörfer, die spå—

ter zu Festungen ausgebaut werden. Diese frühen Griechen, die

die Täler und Inseln zwischen 2000 und 1200 v. Chr. besiedeln,

verden Achäer genannt. Sie sind die Vorfahren der Griechen.

Die Achäer siedeln vor allen auf den Hügeln und an den Küsten

des Peloponnes. Yan hat Zeugnisse ihrer Kultur in Mykene, Tiryns

und Argos gefunden. Man veiB, daB die Achäer die große Insel

Kreta etwa um das Jahr 1400 v. Chr. erobert haben, die damals

schon bewohnt var und eine eigene Kultur besaß. Mit Hilfe leich—

ter und gut zu manövrierender schiffe dringen sie auch nach

osten vor. Schon die ersten Griechen waren also Seefahrer und

nicht nur Schaf— und Ziegenzüchter. Sehr bald schon sind sie auf

den Inseln des Ägäischen Meeres und an den Küsten Kleinasiens 
zu

finden, vo sie un 1200 v. Chr. die Stadt Troja belagern und er—

obern. Diese Krieger, die ihren Anführer "König" nennen, besit—

zen Streitwagen und Bronzevaffen und bauen Festungen mit Hilfe

riesiger Steine. Sie beten Götter an und lassen sich feierlich

in riesigen Gräbern beisetzen.
Sie verden ab 1200 v. Chr. von einer neuen großen Einwanderungs—

welle bedrängt. Die Dorer, aus dem Norden von der Donau 
kommend,

folgen dea weg ihrer Vorgänger und dringen bis zum peloponnes

vor. Sie besitzen Waffen aus Eisen und nehmen die Städte der

Achäer ein, plündern und zerstören sie. Sie errichten ihrerseits
Festungen und führen untereinander Krieg, entwickeln einen See—
verkehr mit den Inseln und übernehmen die Traditionen und die
Religion der Achäer. Auf dem Boden Griechenlands verschmelzen
die verschiedenen Völker der Eroberer schließlich miteinander.

Die Rolle der Stadtstaaten:

Zwischen 800 und 600 v.Chr. entwickelt sich das archaische Grie—
chenland: Überall werden Städte gegründet, in denen die Menschen
Handel treiben und leben können. Die Städte sind unabhängig und
relativ wohlhabend. Die aktivsten und mächtigsten Städte gründen
weit im Osten Kolonien, an der Küste Kleinasiens, am Schwarzen
Meer und sogar weit im Westen, an der Küste SÜdita1iens,
Siziliens und Galliens. In den Stadtstaaten, Polis genannt ,
spricht man dieselbe Sprache, betet dieselben Götter an und
lauscht am Abend denselben Dichtungen, denen Homers und seiner
Freunde. Das Griechenland, das er in seinen berühmten Heldenge—
dichten, der Ilias und der Odyssee, beschwört, steht für eine
eigene Welt, die sich durch eine besondere Art zu leben und zu
denken auszeichnet. Dennoch unterscheidet sich das strenge ,
nüchterne Sparta, wo alles der Körperertüchtigung und der krie—
gerischen Ausbildung untergeordnet ist, sehr deutlich von der
reichen, blühenden Stadt Athen, die begünstigt wird durch ihre
Lage und deren Hafen Piräus ein Tor zur Welt ist.
Im 5. Jahrhundert v. Chr. vereinigen sich die sonst stets unter—
einander verfeindeten Griechen im Angesicht einer Gefahr, die
von Asien her ganz Griechenland bedroht. Die persischen Könige
Darius und Xerxes besetzen die griechischen Städte in Kleinasien
und überwinden die Meerengen, um das griechische Festland zu er—
obern. Die Stadtstaaten schließen sich daraufhin zu einem Ver—
teidigungsbündnis — dem Delisch—Attischen Seebund — zusammen ,
und es gelingt ihnen, die Perser aufzuhalten, zuerst zu Lande,
in der Schlacht von Marathon, dann auch zur See, in der Schlacht
von Salamis. Athen, die Führungsmacht innerhalb des Bundes, er—
weitert seinen Machtbereich und gründet ein großes Seereich, das
von Asien bis weit in den Westen reicht. Athen erlebt im 5.
Jahrhundert v. Chr. seine größte Blüte und wird zum politischen
und kulturellen Mittelpunkt des gesamten Mittelmeerraumes. Der
angesammelte Reichtum und der wiedergewonnene Friede schaffen
dafür die Vorraussetzungen. Aber schon bald nach dem gemeinsamen
Sieg brechen erneut Bruderkriege zwischen den Stadtstaaten aus .
Athen und Sparta bekämpfen einander jahrzehntelang im Peloponne—
sischen Krieg. Es gibt weder Sieger noch Besiegte, doch die
Städte sind ohne Widerstandskraft, als eine neue Macht, diesmal
aus dem Norden kommend, sie eine nach der anderen unterwirft.
Die Könige von Makedonien, erst Philipp, dann Alexander, erobern
von 338 v. Chr. an ganz Griechenland. Für die griechischen
Stadtstaaten, die während zweier Jahrhunderte eine Zeit höchster
kultureller Blüte erlebt hatten, beginnt eine neue Epoche. Sie
sind nicht mehr unabhängig, sondern gehören nun zum Reich eines
der größten Eroberer aller Zeiten, des jungen Alexander, der
seine Herrschaft weit nach Osten ausdehnt, über die Grenzen des
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Achaer ein, plundern und zerstören sie. Sie errichten ihrerseits
Festungen und fuhren untereinander Krieg, entwickeln einen See-
verkehr mit den Inseln und übernehmen die Traditionen und die
Religion der Achaer. Auf dem Boden Griechenlands verschmelzen
die verschiedenen Volker der Eroberer schließlich miteinander.

Die Rolle der Stadtslaatcn:
Zwischen B00 und 600 v.Chr. entwickelt sich das archaische Grie-
chenland: Uberall werden Städte gegründet, in denen die Menschen
Handel treiben und leben konnen. Die Städte sind unabhängig und
relativ wohlhabend. Die aktivsten und mächtigsten Städte gründen
weit im Osten Kolonien, an der Küste Kleinasiens, am Schwarzen
Heer und sogar weit im Westen, an der Küste Süditaliens,
Siziliens und Galliens. In den Stadtstaaten, Polis genannt,
spricht man dieselbe Sprache, betet dieselben Götter an und
lauscht am Abend denselben Dichtungen, denen Homers und seiner
Freunde. Das Griechenland, das er in seinen berühmten Heldenge-
dichten, der Ilias und der Odyssee, beschwort, steht für eine
eigene Welt, die sich durch eine besondere Art zu leben und zu
denken auszeichnet. Dennoch unterscheidet sich das strenge
nuchterne Sparta, wo alles der Körperertüchtigung und der krie-
gerischen Ausbildung untergeordnet ist, sehr deutlich von der
reichen, bluhenden Stadt Athen, die begünstigt wird durch ihre
Lage und deren Hafen Piraus ein Tor zur Welt ist.
Im 5. Jahrhundert v. Chr, vereinigen sich die sonst stets unter-
Eınander verfeindeten Griechen im Angesicht einer Gefahr, die
von Asien her ganz Griechenland bedroht. Die persischen Könige
Darius und Kerxes besetzen die griechischen Städte in Kleinasien
und uberwinden die Meerengen, um das griechische Festland zu er-
obern. Die Stadtstaaten schließen sich daraufhin zu einem ver-
teidigungsbündnis - dem Delisch-Attischen Seebund - zusammen
und es gelingt ihnen, die Perser aufzuhalten zuerst zu Lande
in der Schlacht von Marathon, dann auch zur See in der Schlaéht
von Salamis. Athen, die Führungsmacht innerhalbfdes Bundes er-
weitert seinen Machtbereich und gründet ein großes Seereich das
von Asien bis weit in den Westen reicht. Athen erlebt im 5 F
Jahrhundert v. Chr. seine größte Blüte und wird zum politischen
und kulturellen Mittelpunkt des gesamten Mittelmeerraumes Der
flfläcsammelte Reichtum und der wiedergewonnene Friede schaifen
dafur die Vorraussetzungen. Aber schon bald nach dem gemeinsamen
Sieg brechen erneut Bruderkriege zwischen den Stadtstaaten aus
Athen und Sparta bekämpfen einander jahrzehntelang im Pelo enn.-
sischen Krieg. Es gibt weder Sieger noch Besiegte doch dig E
Städte sind ohne Widerstandskraft, als eine neue nacht níesmal
aus dem Norden kommend, sie eine nach der anderen unterwirft
Die Könige von Makedonien, erst Philipp, dann Alexander ernnern
von 338 v. Chr. an ganz Griechenland. Für die griechischen
Stadtstaaten, die während zweier Jahrhunderte eine Zeit höchst
kultureller Blüte erlebt hatten, beginnt eine neue Epoche Si er
sind nicht mehr unabhängig, sondern gehören nun zum Reich eine
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Reiches hinaus, bis 
nach Indien. Nach Alexanders

zerfällt sein Reich in 
einzelne monarchien. Die Römer verden von

150 bis 30 v.Chr. das 
Erbe dieser hellenistischen Nonarchien an—

treten.

gas ist denn besonders 
an den Griechen, außer daB sie sich lau—

fend die Köpfe 
einschlagen?

Sie führen eine Staatsforz 
ein, die zukunftsweisend ist: die De—

Ekratie, das heißt, die 
Herrschaft des Volkes durch das Volk.

Sie vählen ihre Magistrate, 
ihre Richter und ihre Generäle. Die

Freiheit ist das az höchsten 
geschätzte Gut. Ihre Stadtstaaten

haben Verfassungen und 
Gesetze, an die jeder gebunden ist.

Sie übernehzen die Erfahrungen 
und Kenntnisse anderer Völker

(der Ågypter, Assyrer, Babylonier) 
, und entvickeln daraus neue

Denksyste.%. Sie haben die 
herausragendsten Philosophen und die

größten Yathezatiker der antiken 
Welt. Sie erfinden das Theater,

die erzählende Versdichtung, 
die Redekunst, die Tragödie und die

Ko—ödie. Ihre Bildhauer und Architekten 
schaffen in den Städten

Kunstverke, die den yenschen zuz yaB 
aller Dinge haben. In

Kunst, Philosophie 
die bis 

und 
heute 

Wissenschaft 
unser 

beschreiten 
und Tun beeinflussen. 

die Griechen
zuDenken 

neue Wege, 

den wichtigsten Grundgedanken gehören 
die 
yenschen.

Freiheit des Individu—

uz und die Achtung vor der Würde 
des 

Wisensuertes über Griechen, auch für das Pfingstlager!

Xan darf nicht vergessen, das die alten Griechen 
noch nichts von

der Frohen Botschaft und Jesus vuBten. Deshalb 
glaubten sie an

eine Vielzahl von Götter. Diese Götter 
unterscheiden sich von

den yenschen kauz, außer das sie unsterblich sein 
und über un—

endliche Kraft verfügen sollten. Für die norzalen 
Griechen waren

die Götter Wirklichkeit und so wurde versucht, 
die Gdtter zit

Opfern gnädig zu stizzen. Kein 
ob 
Krieg 
diese 

vurde 
es zulassen 

geführt, 
vürden, 
ohne vorher

eine
bei den Göttern nachzufragen, 

andere Stadt zu erobern. So vurden die Eingeweide der 
Opfertiere

untersucht, der Flug der Vögel beobachtet und Trauze 
gedeutet.
Das be—

Bei sehr wichtigen Dingen fragte zan beiz orakel 
nach. 

deutendste var das orakel von Delphi.

Dieses Orakel var dez Gott Apollon geweiht. Er sprach, 
so

glaubte —an, durch die Pythia, eine Priesterin. Die 
Antworten

die
waren *ist zveideutig und doppelsinnig. Meistens zußten 

finden.
Fragenden die richtige Auslegung des Spruches der pythia 

Es kaz auch vor, das zan den Antvortspruch einer Frage der

pythia neu vorlegte und sie befragte, ob nan ihn richtig 
ver—

standen hätte.
auf Anfrage 

dez
Berühmt gevorden var der Spruch der pythia, die 

reichen König Kroisos antvortete: Wenn er Persien angreifenwar es
vürde, Fürde ein großes Reich zugrunde gehen. Für Kroisos 

klar, daB damit Persien gezeint var. Er wagte den Krieg 
und 

naz—
ver—

Ior. Das große Reich, welches unterging, var sein eigenes, 

lich Lydien.

Selten gab die Pythia einfache eindeutige 
Antvorten, vie bei der

Anfrage, ver der klügste Yann von Athen sei, 
und Sie de— Na—

zen Sokrates antwortete.
Vorfeld sicherzustellen, das der Spruch 

der Pythia günstig

ausfallen würde, spendeten die Anfragenden 
gr03e Reichtüzer an

das Orakel.

Olympia:

Das Jahr 776 v. Chr. ist nicht nur Olympia 
Wettkäzpfe 

bedeutend, san—
da—

dern für die ganze griechische Welt. Die 

zais neu geordnet und fanden nun—ehr alle 
vier Jahre statt, an—

fangs nur in einer einzigen, von Herakles 
eingeführten Fett—

kazpfart: dez Lauf über ein Stadion.
zwischen zächtigenBedeutend ist dies, veil in jenez Jahr 

gen ein Kaffenstiilstandsvert,rag abgeschlossen 
bindend 

Dieses 
alle

Ge—

setz stand unter dez Schutz des Zeus und 
galt 

Griechen. Jede Feindseligkeit 
verboten, also 

unter 
so lange, 

den griechischen 
vie die Besucher 

Staaten 
und

var

für einen Yonat 
Athleten benötigten, um ungestört nach Olympia 

zu reisen 
und 

(es 
ihre

lag

sehr Abseits) , dort die Wettkäzpfe zu verfolgen 

Eeizat zurückzukehren. Zude= das Gebiet 
gestattet, 
Olyzpia heilig

die
und unverletzlich. Xeinez Bewaffneten var es 

Grenzen zu überschreiten .
Der Ort Olyzpia wurde gewählt, da dort nach der 

Überlieferung

schon die Getter untereinander ihre Kräfte 
gezessen hatten.

Hauptanliegen des Heiligtuzs von Oiyzpia var 
es, 
Götter, 

durch 
und 
die

Ee—
Spiele den Yenschen Ansporn zu bieten, es den 

wen, die einst Wettspiele gegründet hatten, gleichzutun.
durften sich

Die Wettkäzpfer rußten echte Griechen sein und 

nicht gegen die Getter versündigt haben. Sie 
schvoren, sich an

die festgesetzten Regeln zu halten.
varen zeist

Die Wettkazpfarten wechselten der Zeit, doch 

vertreten: der Wettlauf Über verschiedene 
Längen, der hochge—

schätzte. S—Xazpf (Wettlauf über 2 Stadien, 
Diskuswerfen, Weit—

sprung, Speerwerfen und das Ringen) und das Wagenrennen.
Beka— er als

Nachdez der Beste unter den Besten erzittelt var, 

Lohn einen Siegerkranz aus den Neigen eines 
Ölbauzes. Zuhause

war der Sieger Zeit seines Lebens und darüer 
hinaus hochge—

schätzt. Er vurde auf Kosten der Stadt verpflegt, 
und bei seine—

Einzug in seine Eeizatstadt wurde oft die 
Stadtzauer 

Männer 
teilweise

Se—
eingerissen, u— zu zeigen, das die Stadt, die solche 

sitzt, keine Stadtzauer bendtigte.

Herakles:

von Herakles oder auch Herkules gehört. ErWer hat noch nicht 

wird auch auf den Pfila eine Rolle 
spielen, desvegen hier einige

Inforzationen über diesen Heiden.

Herakles var ein Sohn des 
Göttervaters Zeus und der zenschiichen

die
Alkzene. Nun hatte aber Zeus eine 

echte Göttin zur Frau, 

IııııIıIıııIıı-Iı-ı_ıíIı.ıı'I-1-ı-_-ı
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persischen Reiches hinaus, bis nach Indien. Nach alenanjefs :_,
zerfällt sein Reich in einzelne Honarchıen. Die Racer serie: ÃI_
150 bis JO v.Chr. des Erbe dieser hellenıstıschen Hcnarc ;En ;::
treten.

Uhr iıt.denn beecndere en den Griechen, außer daß sie sich 13~_
tend die Rñpı einschlagen?

f IJ'

Sie rühren eine Stıatsferı ein. die Zukuflftsveisend ist: sie gl-
Idkretie, del heißt, die Herrschaft des Volkes durch das r;;k_`
Sie wählen ihre legistrete, ihre Richter und ihre Generale, glg
Freiheit ist del el.hñcheten geschatzte Gut. Ihre Stadtstaate;
μıμgn vırfıeıungın und Gesetze, an die jeder gebunden 15;,
Sie übernehıen die Erfahrungen und Kenntnisse anderer Volke:
(ggg ggypggr, Lsıyrır, Babylcnier), und entwickeln daraus gage
Denkıyıteıe. Sie haben die herausragendsten Philcscphen und die
grñßten lıtheıatiker der antiken Helt. Sie erfinden das tneate:,
die erıihlındı Versdichtung, die Redekunst, die Tragodie und sie
lnıñdie. Ihre Bildhaur und Architekten schaffen in den stefies;
Khnıtlerke, die den Henschen :ul Haß aller Dinge haben. In
lhnıt, Philosophie und fiissenschaft beschreiten die Griechen

ue die bis heute unser Denken und Tun beeinflussen 3;ne lege, _ _ * . _„
den wichtigsten Grundgedanken_gehcren die Freiheit des Individu-
uıı und die Achtung ver der Hurde des Menschen.

'Wısemnencs über Griechen, auch für das Pfingsrlager!
lan darf nicht vergessen, daß die alten Griechen noch nitn_e t:„

-¬› ı~-- ı-ı.

der rrnhen Botschft und Jesus wußten. Deshalb glaubten s-e -n
eine Vielzahl vn Götter. Diese Gdtter unterscheiden sich vc:
den lınıchen kauı, außer daß sie unsterblich sein und uber un-
endliche Kraft verf' sollten Fur die normalen Grıecner .e:e„ugen . _
die Götter Iirklichkeit und so wurde versucht, die Gatte: :it
Optern gnädig zu stiıen. Kein Krieg wurde geführt, anne verner
bei den Göttern nachzuíragen, eb diese es zulassen wurden, eine
andere Stadt ru ercbern. So wurden die Eingeueide der Cpfertiere
ıınteritlcht, der Flug der Vogel beobachtet und Traune c_:eceu..e...
Bei ıehr wichtigen Dingen fragte ıan bein Orakel nach. Das re-
deutendıtı var das Orakel von Delphi.
Dieıeı Orakel Her del Gott Apollcn geweiht. Er sprach, sc
Qllfibtfi llfiı flflrflh die Pythia, eine Priesterin. Die antwcrtefl
ware ııiıt ıveideutig und doppelsinnig. Meistens mußten die
Irıgenden die richtige Auslegung des Spruches der Pythia finden-
Ii ken auch vor, daß ıan den Antvortspruch einer Frage der
Pythia ne verlegte und sie befragte, ob man ihn richtig ver-
ıtandın hätte.
Beriht geverden Bar der Spruch der Pythia, die auf anfraqfi if:
rfichin §ñfl19 5101108 entvnrtete: Henn er Persien angreifen
Ufilfilı Uürfll ein großes Reich zugrunde gehen. Fur Kreises Näf Es
kill. daß daıit Persien geıeint var. Er wagte den Krieg und ver*
lør. Del qrøße Reich ' ' 1 _ , nan-ıich Lydımı , Iılelchee untergıng, war sein e qcnflä
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.. -ı-Selten die Fvthia einfache eindeutige an---__-u „ A-u _ sei, und Sie ni- :en a-åfiftage, Her der klugste Ha„„ 'cn _„e„
P H _' '- gi- fıı---C1-¬ı-Ea-ı-›Eı. μes aııı.-I -_ 5 I-E -ı

U: in Vorfeld sicherzustellen, daâ der Scruch der Fytnia cur:t-;
_ Il-Iı 1 ¬- ._ 1 4' 'I-\ 1..-.' 1.--1ausfallen uurce, scendeten die Antracencen grcee ae-_nt._er an

das Orakel.
1

Ohmwm
P 1Das TT6 v. Chr. ist nicht nur .ui Oi,_cia - ue-- _ ,

dern die ganze griechische
:als neu cedrdnet und fanden nu„.e„_ ai- _ _ e_„_ -

H
+1.gnI'I'E1F1

J ¬ + -' ¬ - n "erakies eincefuhrten nett-fangs nur in einer e-nlıge„, ich n __.- -„_
kanpfartı den Lauf uber ein Stadicn.
Eedeutend ist dies, Heil in jene: Jahr :rischen :achtigen H --
gen ein Haffenstillstandsvertrag ahçeschlcssen wurde. Dieses e-
setz stand unter de: Schutz des Zeus und galt bindend fur all
Griechen. Jede Feindseligkeit unter den griechischen staaten a
fur einen hcnat verraten, alsc sc lange, wie die Eesucher un-

_" ES ...EZ\ ' _ , . ._ ' -- 1etnleten bennt-cten, un unqestn-t nach Di3_;ia :_ re-
ı :I 1 --h lbfl

U

hr i- 'h its“ dann die Her*fa¬c'e zu ver-c-;en in ihre
Heinat zuruchtuhehren. rude: :ar cas eeh-e_ _„ --§„,- heil__
-SE-ı-1.-ı L4-ı I i _ a -px-ı 1.- ıı.
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und unverletclich. heine: Eewaffneten war es gestatte_. die
Grenzen zu uherschreiten.

"` ` ' d "h` `= dcr* nach der "her ieferurc'."'I -¬ _ - 1 _

1- " .- .._ ' ' -* '¬ı= _ 'sc cn nie ectter -„tereinander ihre sraite geiessen hatten.ie

Eauctanliecen des Eeiligtuzs vc: Clvnuia var es, durch nieÜ -ıll O _ _ _ u
Spiele den Henschen Ansporn zu bieten, es den Gcttern un: „s-

" Ä" ¬ ` 'Lı ııı- _.rcen, die einst hettspiele gecrunnet hatten, gieic„:;_u„.
¬` “ **“=* i r "“**en echte riechen sein und durften sich"en-Iıı--_ıı.'ı.ııı._Fı.e.ı. ı-ı.ıı..u- ı ıılı- Gi .ıı 1--ııı 1.

.' L... *' «- - ~.' 1,., * ._ _' -“-c„t cecen nie ectter versun:-gt ha-en. Sie sch.cren. s-cn
*_ f -I

" il.-qf 1--_ııIı ııı """ I' ııı,nie fes„,ese_r_e„ segeln zu „__-e„.
` ' tt' - *ar* - "e¬“se1te' -it der Zeit, dcch ware* :eisDie ke_-sa_p. _-e„ - un n __- __ - „

vertreten- der Wettlauf uber verschiedene Langen, der hcch;_-
1| .ıı=*ha*¬*e =-Hanni rfiettlauf .ber 2 Stadien, Dishusverfen. Heit-_lı.ı-ııııı'ıı-μ-ı- _ _

scrunc åneeruerfen und das Ringen) und das Hagenrennen.
'I ı- ' h

Hachde: der Eeste unter den Eesten ernittelt war, heha: er a
' h ` cet' c* aus den "reinen eines clhaunes Zuhauseic„n einen 5iee__nra„i „ _ _; „ „ .

' _ ılııvı 'In .-Fıuar der Sieger :eit seines lebens und daruber hinaus „cance-
schatzt. Er wurde auf Kasten der Stadt verçflect, und bei se¬* -
Einzug in seine Heicatstadt wurde :ft die Stadtnauer teilweise
einqerissen, un zu zeigen, dad die Stadt, die sclche Hanne: he-. „ . _sitzt, seine Stantnauer benctigte.

Herakles:
Her hat nach nicht ' Herakles oder auch Herkules gehcrt. _r

eine Rolle spielen, deswegen hier einiıgj

[1,P11if' |.ı.-|,.ı.fj FUH'll
Ia!uird auch auf de:

Infcrnaticnen uber sen Helden.

n_IH". -ıh
nHerakles war ein Senn des Gcttervaters Zeus ' der nenschl_chen

Alknene. Nun hatte aber Zeus eine echte Got „ zur Frau, die

*"- 4 He* "tend sc--
Helt. Die Hetthancfe wurden na-

ıılıtr \Iı¬I- *I """;,e¬I' J-I§h""""E -'c



hieß Hera. Sie schäumte vor Eifersucht und haßte Herakles seit
seiner Geburt und suchte immer wieder sein Verderben, um den
Vater Zeus zu bekümmern. Die Mutter des Kindes wußte um den Hag,
den Hera gegen Herakles hegte und setzte das Kind aus. Durch das
Schicksal fand Hera das Kind und erkannte es nicht. Sie saugte
das Kind und brachte es der echten Mutter zur Pflege. Weil das
Xind von Hera gesaugt worden war, hatte es schon Unsterblichkeit
in sich aufgenommen. Es dauerte nicht lange bis Hera ihren Irr—
tun zit den Kind bemerkte. Nun sandte sie zwei Schlangen aus, um
das Kind zu toten. Doch Herakles erwürgte in seiner Krippe die
Schlangen und alle, die das sahen, erkannten seinen göttlichen
Ursprung.
Herakles vurde in Laufe der Jahre sorgsam erzogen. So lernte er
Bogenschießen, Wagenienken, Ringen, Faustkampf, Gesang, Leier—
spielen und das Schreiben.
Als Herakles volljährig war, dachte er lange darüber nach, was
er sich und der Welt in der Zukunft anfangen sollte. Da be—
gegneten ihn zwei Frauen. Sie waren sehr verschieden. Die erste
war so gekleidetet, das sie die Aufmerksamkeit anderer erregte.
Sie hatte sich geschminkt und prächtig herausgeputzt und sprach
zu dea jungen Yann:
Wenn du nich zur Freundin vählst, vill ich dich auf einer brei—
ten angenehmen Straße führen. Du sollst ernten, was du nicht ge—
sät hast, keine Unannehmlichkeit wird dich erreichen und jeder
Genug vird dir zur Verfügung stehen.
Die zweite Frau var schlicht, sittsam und sauber gekleidet. Sie
sprach :
Wähle den andern Weg, er ist schmal und du mußt dir erarbeiten,
vas du besitzen vilist. Du zußt das tun, was deinen Freunden
nützlich ist und dea Staate dienen. Du zußt mit dir selbst kåzp—
fen, daB zan später deine Tugend rühmt.
Dann verschwanden beide Frauen, die erste aber hieß Liederlich—
keit, die zweite Tugend.
Herakles war fest entschlossen, den Weg der Tugend zu gehen.
Da er hörte, daB die Thebaner schimpflich von dem König Erginos

behandelt wurden, und er sich als Anwalt aller Unterdrückten

fühlte zog er nach Theben. Theben var von den Minyern unterwor—
fen und diese schickten gerade einen Boten in die Stadt. Dieser

führte sich so unmöglich auf, daß Herakles den Boten gefesselt

zurückschickte. Xdnig Erginos war daraufhin erbost, rüstete sein

Heer und zog gegen Theben. Herakles sammelte ålle Jünglinge in

der Stadt, aber sie hatten keine Waffen, weil die Minyer sie ih—

nen weggenommen hatten. Da schaltete sich die GOttin Athene ein,

sie schenkte Herakles Waffen, und die Jünglinge holten die ge—

weihten Waffen aus dem Tempel der Athene. Es war nämlich üblich,

daB nan die Waffen eines in Kampf getöteten Gegners den Göttern

schenkte. Niemand durfte die Waffen wegnehmen, doch diesmal er—

laubte es Athene. In einer Schlucht kam es zum Kampf. Wenige der

Minyer überlebten die Schlacht, auch ihr König fiel.

Die Götter beschenkten Herakles für diesen Sieg nit Waffen. Her—

nes gab ihn ein Schwert, Apollon seine Pfeile, Hephaistos einen

goldenen Köcher und Athene einen Waffenrock.
Herakles hatte bald Gelegenheit, sich fur die Geschenke zu be—

danken. Denn die Giganten, schreckliche Riesen, Kinder der Er—

dennutter Gaia, den Olymp, um die Herrschaft zu

erringen. Obwohl alle Götter gegen die Giganten 
kämpften, 
vernichten.

außten

sie Herakles zu Hilfe rufen, um die Giganten zu 
holte ihn die rauhe Kirk—Doch kaum war das Abenteuer bestanden, 

lichkeit ein. Herakles war auch ein Enkel von 
Perseus. Und es

war gesagt worden, daB derjenige Nachkomme des Perseus, 
Und 

weicher
weil

zuerst geboren würde, König von Mykene sein sollte. Herakles der
sich Hera in die Sache eingemischt hatte, war nicht 

erstgeborene Nachkomme, sondern sein Vetter Eurystheus. 
Untertan

Dieser

bestellte Herakles zu sich, daß dieser ihm als sein 

diene. 
hatte, 

Natürlich 
sich nicht 

wollte 
einen 
der Held, 

Menschen 
der selbst den Gettern 

Deshalb 
gehol—
be—unterordnen. fen 

fragte er das Orakel von Delphi. Dieses gab ihn 
erledigen 
zur Antwort,

wurde,
wenn er zehn Arbeiten (Aufgaben) für Eurystheus 

wäre er seine Verpflichtungen gegen seinen rechtnåßigen König

ledig. Es paßte ihm zwar nicht, aber er außte 
sich den Spruch

des Orakels beugen.

Xénig Eurystheus hoffte, das Herakles diesen Aufgaben 
nicht ge—

Vachsenen sei und tödlich dabei verunglücken 
wurde.

Die 1. Aufgabe:

Herakles muste in die Ebene Arges Ziehen. Dort lebte der 
Lowe

von Nemea. Dieser I..dve hatte ein unverwundbares Fell. Herakles

Stellte den Losen zun Ringkampf. Nach langen Ringen 
der

Held den Lowen. Der Kampf war aber so unmenschl ich 
schwer gewe—

Sen, daB Herakles nach dem Kampf in einen langen 
abziehen. 
Schlaf fiel 

Dieses
.

Mit den Krallen des Untieres konnte er das Fell 

Fell zog er sich uber und war so vor feindlichen 
Pfeilen und

Speeren geschützt. Zeus setzte zum Gedenken an den 
außergewdhn—

Wir werden
lichen Löwen das Sternbild Ldve an den Sternenhimmel. 

es in einer klaren Nacht während des Pfilas sehen.

Die 2. Aufgabe:

An der Quelle Azyzone lebte die gefürchtete 
Schlange Von Lerna.

Diese sollte Herakles töten. Diese Schlange hatte 
die Eigen—

schaft, daB ihr zwei neue Xdpfe nachwuchsen, wenn 
man ihr einen

abschlug. Herakles nahm bei diesen Abenteuer seinen 
Neffen

Iolaos mit.
Mit Feuerpfeilen trieb der Held die Schlange 

aus ihrer Höhle.

wahrend Herakles die Köpfe der Schlange abschlug, 
brannte Iolaos

die Wunden mit Feuer aus, um ein Nachwachsen 
der Köpfe zu ver—

hindern. Man sagt, er hätte einen ganzen Wald als 
Feuerholz ver—

braucht, bis Herakles das fast unsterbliche Haupt 
der Schlange

zu Hilfe
abschlagen konnte. Der Schlange var ein gemeiner 

Krebs 
wie

geeilt. Dieser erlitt aber das gleiche 
und 
traurige 

Herakles 

Schicksal 
Gegnerin,

die Schlange. Hera, die Frau des 
Zeus 

setzte den Krebs, als Anerkennung für sein 
Eingreifen gegen

Herakles, an den Sternenhimmel.

hieß Hera. Sie schaumte vor Eifersucht und haßte Herael ¬ _
seiner Geburt und suchte inner wieder sein verderben Üuíhdäflıt
vater Zeus zu bekünnern. Die Hutter des Kindes wußte emhd an
den Hera gegen Herakles hegte und setzte das kind aus Due“ Haß.
Schicksal fand Hera das Kind und erkannte es nicht, Sie srch das
das kind und brachte es der echten Hutter zur Pflege wQ~âuqFQ
Kind von Hera gesaugt worden war, hatte es schon Unsterbl' das.
in sich aufgenommen. Es dauerte nicht lange bis Hera inreëcçäeıt
tun mit dem Kind bemerkte Run sandte sie zwei Schlan _
das Kind zu teten. Doch Herakles erwurgte in seiner kgâgnâuâf U2- ieâggàangen und alle, die das sahen, erkannten seinen gettlienen

Hrakles wurde im Laufe der Jahre sorgsam erze en. se
Bogenschießen, Hagenlenken, Ringen, Faustkampf? Gesangleígšü er
spielen und das Schreiben. ' er`
als Herakles volljährig war, dachte er lan e d .
er mit sich und der Helt in der Zukunft angangzäuâållgzchnakgs
gegneten ihn zwei Frauen. Sie waren sehr verschieden. Die er S-
war so gekleidetet, daß sie die aufmerksamkeit anderer erreqíee
:åad::tšån;å:h gesghıinkt und prachtig herausgeputzt und sprach

Henn du lich zur Freundin wählst, will ich dich auf einer brei-
ten angenehmen Straße führen. Du sollst ernten, was du nicht e -
sat hast, keine Unannehmlichkeit wird dich erreichen und 'edeie
Genuß wird dir zur Verfügung stehen. 3 F
Die zweite Frau war schlicht, sittsam und sauber gekleidet 5'
sprach: ` ' 1°
Hihle den andern Heg, er ist schmal und du mußt dir erarbeiren
was du besitzen willst. Du mußt das tun, was deinen Freunden 'F
nutzlich ist und dem Staate dienen. Du mußt mit dir selbst ke~e-
fen. daß age såâtešeegıne rugena reimt. ` `"'
Dann versc wan en i e Frauen, d ' * - _keit' die zweite Tugend* ie erste aber hieß Lıederlıch
Herakles war fest entschlossen, den Heg der Tugend zu gehen.
gfihzådhâítfiı daß die Thehaner schimpflich von dem Honig Ergincs
fühıtefl Hürden, und er sich als Anwalt aller Dnterdruckten
tin undzåg er nach Thehen. Theben war von den Hınvern unterwer-
t_ ese schickten gerade einen Boten in die Stadt. Dieser
uhrte sich so unmoglich auf, daß Herakles den Beten gefesselt

zurucksâhickte. Honig Ergincs war daraufhin erbest, rustete sein
šzsr un zog gegen Theben. Herakles sammelte alle Junglinge in

r Stadt, aber sie hatten keine Waffen, weil die Hinyer sie ih~
"in Vfigflfifiümmen hatten. Da schaltete sich die Gottin Athene ein,
Sie schenkte Herakles Helfen, und die Jünglinge holten die ge-
weihten Hatten aus dem Tempel der Athene. Es war namlich ublích,
daß Ian die Hatten eines im Kampf getöteten Gegners den Gettern
schenkte. Niemand durfte die Haffen wegnehmen, auch diesmal Er-
laubta es Athene. In einer Schlucht kam es zum Kampf. wenige der
Hinyer uberlebten die Schlacht, auch ihr Honig fiel.
Die Getter beschenkten Herakles für diesen Sieg mit waffen. Her-
ll' HID ihn ein Schwert, apollon seine Pfeile, Hephaistes einen
goldenen Kocher und Athene einen Haffenreck.
Herakles hatte bald Gelegenheit, sich fur die Geschenke zu be-
danken. Denn die Giganten, schreckliche Riesen, kinder der Er-
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denmuttcr Gaia, sturmten den Olymp, um die Herrschaft zu
erringen. Obwohl alle Gotter gegen die Giganten kaspften, mußten
sie Herakles zu Hilfe rufen, um die Giganten zu vernichten.
Doch kaum war das Abenteuer bestanden, holte ihn die rauhe Hırk-
lichkeit ein. Herakles war auch ein Enkel von Perscus. Und es
war gesagt worden, daß derjenige Hachkomme des Perseus, welcher
zuerst geboren wurde, Honig von Hvkene sein sollte. Und weil
sich Hera in die Sache eingemischt hatte, war nicht Herakles der
erstgeborene Hachkomme, sondern sein Vetter Eurvstheus. Dieser
bestellte Herakles zu sich, daß dieser ihm als sein Untertan
diene. Haturlich wollte der Held, der selbst den Gettern gehol-
fen hatte, sich nicht einem Menschen unterordnen. Deshalb be-
fragte er das Orakel ven Delphi. Dieses gab ihm zur Antwcrt,
wenn er zehn arbeiten (Aufgaben) fur Eurystheus erledigen wurde,
ware er seine Verpflichtungen gegen seinen rechtmaßigcn Honig
ledig. Es paßte ihm zwar nicht, aber er mußte sich dem Spruch
des Drakels beugen.

Honig Eurystheus hoffte, daß Herakles diesen Aufgaben nicht ge-
wachsenen sei und todlich dabei verunglucken wurde.

Dic 1. Aufgabe:

Herakles mußte in die Ebene Argos ziehen. Dort lebte der Lowe
von Hemea. Dieser Lowe hatte ein unvcrwundbarcs Fell. Herakles
stellte den lowen zum Ringkampf. nach langem Ringen erwurgte der
Held den Lowcn. Der Kampf war aber so unmenschlich schwer gewee
sen, daß Herakles nach dem Kampf in einen langen Schlaf fiel.
Mit den Krallen des Untieres konnte er das Fell abziehen. Dieses
Fell zog er sich uber und war so vor feindlichen Pfeilen und
Speeren geschutzt. Zeus setzte zum Gedenken an den außcrgewehn-
lichen Lowen das Sternbild Lowe an dem Sternenhimmel. wir werden
es in einer klaren Nacht wahrend des Pfilas sehen.

l)ur2.ñudgabc:

An der Quelle Amvmene lebte die gefurchtete Schlange von Lerna.
Diese sollte Herakles toten. Diese Schlange hatte die Eigen-
schaft, daß ihr zwei neue Sopfe nachwuchsen, wenn man ihr einen
abschlug. Herakles nahm bei diesem Abenteuer seinen Neffen
Iolaos mit.
Mit Feuerpfcilen trieb der Held die Schlange aus ihrer Hohle.
Wahrend Herakles die Hepfe der Schlange abschlug, brannte Iolaos
die Hunden mit Feuer aus, um ein Hachwachsen der Hopfe zu ver-
hindern. Han sagt, er hatte einen ganzen Wald als Feuerhelz ver-
braucht, bis Herakles das fast unsterbliche Haupt der Schlange
abschlagen konnte. Der Schlange war ein gemeiner Krebs zu Hilfe
geeilt. Dieser erlitt aber das gleiche traurige Schicksal wie
die Schlange. Hera, die Frau des Zeus und Herakles Gegnerin,
setzte den krebs, als Anerkennung für sein Eingreifen gegen
Herakles, an den Sternenhimmel.



Die 3. Aufgabe:

Herakles sollte nun eine Hirschkuh lebend fangen. Diese hatte

ein goldenes Geveih und var der Göttin 
Artemis heilig. Ein Jahr

lang jagte der Heid der Hirschkuh 
hinterher. SchlieB1ich vußte

er sich keinen andern Rat, als die 
Hirschkuh lahn zu schiegen.

Gedacht, getan, fing er endlich seine Beute 
und wollte sie zuz

Eonig Eureystheus bringen. Doch die Göttin 
Artemis steilte sich

Herakles in den weg, und nur veil er das 
Tier nicht für sich

selber erbeutet hatte, lieg sie ihn zit der- Beute ziehen.

Die 4. Aufgabe:

In der Nähe deg Berges Eryzanthos hauste der sogenannte erynan—

thische Eber. Dieser vervüstete das ganze Land, var schrecklich

anzusehen und keine— var es je gelungen, den Eber zu taten. Auf

dez Weg diesen Eber zu fangen, starben durch einen Unglücksfall

einige Eentauren, velche ihm Gastfreundschaft gewährten. Die

Yentauren varen Wesen halb Yensch und halb Pferd. Als es abends

in einen Streit ein yaB *ein ging, tötete Herakles zit seinen

vergifteten Pfeilen (er hatte sie in das Blut der erschlagenen

Schlange getunkt) einige Xentauern. Sein Gastgeber ritzte sich

versehentlich an eine— Pfeil, veil er nicht verstehen konnte,

vie so ein kleines Ding so große Wesen taten konnte. schlizz—

sten traf es den Xentauren Chiron, der ein alter Freund des Hel—

den var. Das Wissen und Ednnen des Chiron var überall bekannt,

und von den Gattern hatte er Unsterblichkeit erlangt. Deswegen

konnte er nicht sterben und die Qualen ertragen, die das

Gift in seinez Edrper bevirkten.

Nach diese: Wischenfail fing Herakles den Eber ein, band ihn

Stricken und brachte ihn zuz König Eurytheus nach Mykene.

Die 5. Aufgabe:

Herakles zu erniedrigen schickte Eurytheus ihn zuz König

Augeias von Dieser Ednig hatte 3000 Rinder in einen Uzzåu—

nungsszaii stehen. Diese produzierten so viel Mist, daB keiner

zehr der Lage Herr verden konnte. Deshalb versprach der 
Augeias

Herakles den zehnten teil seiner Herde, venn jener den Stall 
in—

nernalb eines Tages auszisten vürde. Da auch Herakles es 
einsah,

dag er einer Yigtgabel diese Aufgabe nicht bewältigen

konnte, leitete er den nahen FluB so u., daB dieser durch 
den

Stall und den ganzen vegschveazte. AIS der Heid jedoch

den verlangte, vurde er fortgejagt.

Die 6. Aufgabe:

Herakles sollte nun die Styphaliden verjagen. Dies varen unge—

heure Raubvögel, so grog vie Kraniche, zit eisernen Flugeln,

schnäbel und mauen versehen. Sie hausten u. den see styzphalis

in Arkadien und besagen die Yacht, ihre Federn vie Pfeile abzu—
drücken und ihren schnäbeln selbst eherne Panzer zu durch—

brechen.

Herakles nachte sich auf, u— die Sache 
auszukundschaften. Az See

angekozzen, erblickte er die große Schar 
die 

und 
Göttin 

vußte 
Athene 

nicht, 
und

vie er

sie verjagen sollte. Da erschien ihn weiche
überreichten dez Helden zwei nächtige eherne 

Klappern, 

der Götterschzid Hephaistos angefertigt 
hatte. Mit viel Gebrüll

und Klappern stürtzte sich der Held 
auf die Vögel die vor den

ungewohnten Lärz die Flucht ergriffen. Einige 
wieder 
der Vögel 

an diese—
sch03

der Held noch ab, die anderen ließen sich nie 

see blicken.

Die 7. Aufgabe:

Der sagenhafte Xdnig Minos, velcher Über die 
Insel Kreta

herrschte, brach sein Gelübde gegen den Yeerezgott 
Poseidon. Er

opferte nicht den versprochenen Stier, sondern 
Aber 

schob 
Poseidon 

fur
lieg

Poseidon ein anderes Tier als Opfer unter. 

sich nicht betrügen, er legte einen Bann über den 
nächtigen

Stier, welcher rasend davon vurde. Der Stier vervüstete 
die

ganze Insel und keiner konnte ihn töten.

Herakles sollte den Stier lebendig einfangen und nach Mykene

bringen. Als Herakles in Kreta landete, half Konig Yinos de—

Helden. Hit seiner Heldenkraft bändigte Herakles den Stier, 
feg—

seite Ihn und brachte Ihn nach Mykene zu— Y.dnig Eurythenes. Die—

ser ließ den Stier laufen. Sofort der Stier von neue— und

verwüstete den ganzen Peloponnes. Später gelang es Theseus, Yei—

ster über das Tier zu verden-

Die 8. Aufgabe:

Die berühztesten Pferde waren die Stuten aus Thrakien. Sie vur—

den voz Kdnig Diozedes behütet, er selbst soll ein Sohn des

Kriegsgottes Ares gewesen sein. Die Stuten garen so vild, dag

sie an eiserne Ketten gebunden waren und ihre Nahrung waren die

Frezdlinge, die sich in das Land verirrten. Herakles zahnte die

Tiere, indez er ihnen ihren Y.anig zu— Fraß vorsetzte. Er floh

zit den Stuten, wurde jedoch verfolgt. Ais Herakles die Verfol—

gung abschlug und zu seinen Begleitern zurückkehrte, die auf die

Pferde aufgepaBt hatten, varen sie von jenen zerrissen. In

Yykene wurden die Pferde hochgeschätzt und hervorragende Züch—

tungen erzielt, es heißt, Y.dnig klexanders Pferd staazte von ih—

nen ab.

Die 9. Aufgabe:

Die nächste Aufgabe fÜhrte Herakles zuz Schwarzen Yeer. Dort

lebten die Amazonen. Das garen Frauen, die Kriege führten vie

die Y.anner. Sie varen wegen ihrer Tapferkeit sehr gefürchtet.

Eurystheus verlangte nach de— Wehrgehenk der Ydnigin der

Azazonen Hippolyte. Sie wollte Herakles das Wehrgehenk aus Ce—

fälligkeit schenken. Da griff die Gattin Hera ein. Sie haste

Herakles und suchte sein Verderben, so stachelte sie die

Azazonen auf, welche plötzlich über den Helden herfielen. Doch

auch diesen Ka—pf konnte er für sich entscheiden. Y,it den wehr—

gehenk traf er dann glücklich vieder in Mykene ein.
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Dic3.AııIpbI¦:
nerıklee eöllte um eine Hirıchkııb lebend fflflqen. oiese hatte
ein goldenen Geweih und war der Göttin hrtenis heilig. Ein Jahr
lang jagte der Held der Birıchkuh hinterher. schließlich wußte
er eich keinen andern Bat, ale die Hirechkuh lahm zu senıa-nE,¬,_
Gedacht, geten, fing er endlich seine Beute und wollte sie zu;
lönig luzeyıtheu bringen. noch die Göttin Artemis stellte sieh
Geselle! in den leg, und nur weil er das Tier nicht fur sich
Illhit Itblfltlt bitte, ließ lie ihn lit der-Beute ziehen.

Diı¦4.Aıı@bC:
In der line dee Berges Eryıenthöı hauste der sogenannte ery=an_
thilßhl Ebel. Biller verfiültete das ganze Land, war schrecklich
enzneben und keinen war ee je gelogen, den Eber zu toten. auf
del'Ieg dienen Eher zu fangen, starben durch einen Unglucksfall
einige lıteuren, welche ihı Gastfreundschaft gewahrten. Die
lentenzen wıen leeen halb Bench und halb Pferd. als es abends
in einen Streit u ein Yan Iein ging, tötete Herakles nit seinen
Vltqiftlten Pfeilen (er hatte sie in das Blut der erschlagenen
Schlinge qetnnkt) einige Ientauern. Sein Gastgeber ritzte sich
vereehentlich an einen Pfeil, weil er nicht verstehen konnte,

in kleines Ding eo größe Hasen töten könnte. an schlizc-
ee den lentauen Cnirön, der ein alter Freund des Hel-

Dle Ilelen und Kühen des Chiron war uherall bekannt,
Gåttltfl bitte er Unlterblichkeít erlangt. Deswegen

er nicht ıterhen nd ınßte die Qualen ertragen, die das
Gift in eeineı.lörper bewirkten.
lach dieıe Zwischenfall fing Herakles den Eher ein, band ihn
lit Stricken und brachte ihn zuı König Eurytheus nach Hykene.

ne s. mau:
Un Herakles zu erniedigen schickte Eurytheus ihn zum Honig
Anglleı inn 2111. Dieter Iñnig hatte 3000 Rinder in einen Unzau-
nugeetell etehen. Dieee produzierten eo viel Mist, daß keine:
ıeh der Lege Herr werden konnte. Deehalb versprach der Augeias
Berıkleı den zehnten 'teil ıeiner Herde, wenn jener den sten in-
nerhalb einen Tages ıueıiıten würde. Da auch Herakles es eınsah,
del er eit einer liıtgahel diese Aufgabe nicht bewältigen
Røflltl, leitete er den neben 7105 lo ul, daß dieser durch den
ßtıll Hoi und den ganzen niet ııegıchweııte. Als der Held jedoch
den Lohn verlengte, wurde er törtgejagt.

oaamfμbe
Ietekle eöllte nun die Styıphaliden verjagen. Dies waren uflgfl'
Iııııte Ileülrögel, eo groß wie Ireniche, ıit eisernen Flugeln. _
sclıhıl ıııd Ilıııen verıenın. sie hauıtın uıı den sea stysshflllfi
in ltilfllefl ld belle die Hecht, ihre Federn wie Pfeile abzu-
dzichen nnd eit ihren Scbnåheln ıelbıt eherne Panzer zu durch-

ginaššgf

Herakles machte sich auf, ut die Sache auszukundschafien. A: Eee
angekommen, erblickte er die große Schar und wußte nlcnt, v;e ff
sie verjagen sollte. Da erschien ihn die Gottin Athene und
überreíchten dem Helden zwei sachtige eherne Klappern, weiche
der Götterschnid Hephaistos angefertigt hatte. Mit viel Gebrull
und Klappern sturtzte sich der Held auf die vogel die vor den
ungewohnten Lern die Flucht ergriffen. Einige der vogel schoß
der Held noch ab, die anderen ließen sich nie wieder an dıese:
See blicken.

Die 7. Aufgabe:
Der sagenhatte König Hinos, welcher uber die Insel trete
herrschte, brach sein Gelubde gegen den Heeresgctt Poseidon. Er
opferte nicht den versprochenen Stier, sondern schob fur
Poseidon ein anderes Tier als Opfer unter. aber Poseidon ließ
sich nicht betrugen, er legte einen Bann über den cachtigen
Stier, welcher rasend davon wurde. Der Stier verwustete die
ganze Insel und keiner konnte ihn töten.
Herakles sollte den Stier lebendig einfangen und nach Hvkene
bringen. Als Herakles in Kreta landete, halt Honig Hincs de:
Helden. Hit seiner Heldenkraft bandigte Herakles den Stier, fes-
selte ihn und brachte ihn nach Hykene zu: Kcnig Eurythenes. Bie-
ser ließ den Stier laufen. Sofort wutete der Stier von neue: und
verwustete den ganzen Peloponnes. Spater gelang es Tbeseus, Hei-
ster uber das Tier zu werden.

Die 8. Aufgabe:
Die beruhntesten Pferde waren die Stuten aus Thrakien. Sie wur-
den von König Dionedes behutet, er selbst soll ein Sohn des
Kriegsgottes Ares gewesen sein. Die Stuten waren so wild, dab
sie an eiserne Ketten gebunden waren und ihre nahrung waren die
Frendlinge, die sich in das Land verirrten. Herakles zahste die
Tiere, indes er ihnen ihren Honig zu: Fraß vorsetzte. Er fich
nit den Stuten, wurde jedoch verfolgt. als Herakles die Verfol-
gung abschlug und zu seinen Begleítern zuruckkehrte, die auf die
Pferde aufgepaßt hatten, waren sie von jenen zerrissen. In
Hykene wurden die Pferde hochgeschatzt und hervorragende Zuch-
tungen erzielt, es heißt, Honig Alexanders ?ferd stazzte von ih-
nen ab.

Dic 9. Aufgabe:
Die nachste Aufgabe fuhrte Herakles zu: Schwarzen Heer. Dort
lebten die Amazonen. Das waren Frauen, die Kriege fuhrten wie
die Hanner. Sie waren wegen ihrer Tapferkeit sehr geturchtet.
Eurystheus verlangte nach den Hehrgehenk der Königin der
Aıazönen Hippolyte. Sie wollte Herakles das wehrgehenk aus Ge-
falligkeit schenken. Da griff die Göttin Hera ein. Sie hañte
Herakles und suchte sein verderben, so stachelte sie die
Aıazönen aut, welche plötzlich über den Helden herfielen. Doch
auch diesen Kanpf könnte er fur sich entscheiden. Hit de: wehr-
gehenk trat er dann glucklich wieder in Hykene ein.

_____ıIIIIII-_-_________________________________________________________------i



euryscneus war schlau, denn er ließ einfach zwei der Aufgaben
nicht gelten. so hoffte er, mit zwei weiteren gefährlichen Auf—
trägen Herakles endlich los zu werden.

Die 10. Aufgabe:

Wieder sollte der Held stehlen. ES ging um die Rinder des Riesen
Geryones. Dieser hatte die Rinder in Spanien unter Aufsicht ei—
nes andern Riesen und eines zweiköpfigen Hundes. Geryones selbst
war ungeheuer groß, hatte drei Leiber, drei Köpfe, sechs Arme
und sechs Füße. Kein Mensch wagte es jemals, sich diesem Riesen,
der auch viele Krieger hatte, in den Weg zu stellen.
Über Afrika gelangte Herakles nach Spanien. Am heutigen
Gibraltar errichtete er die Säulen des Herakles. In Spanien
kämpfte er zuerst gegen die Krieger und erschlug dann den Hund
und den Wächterriesen mit seiner Keule. Danach trieb er die Rin—
der fort, wobei der Riese Geryones ihn verfolgte. Nach schwerem
Kampf besiegte Herakles den Riesen mit seinen Giftpfeilen.
In Mykene angekommen, erwartete ihn schon die nächste Aufgabe.

Die Il. Aufgabe:

Herakles sollte die goldenen Äpfel der Hesperiden holen. Diese
Hesperiden waren Töchter der Nacht und bewachten die Äpfel zu—
sammen nit den Drachen Ladon. Dieser hatte hundert Augen, so daß
er nie schlief und immer aufpassen konnte. Nun wußte der Held
nicht einmal, wo er suchen sollte, und so durchstreifte er die
Welt. Er befragte viele und hatte viele gefährliche Abenteuer zu
bestehen. Aber er erfuhr, wo und wie er an die Äpfel herankommen
würde. so machte sich Herakles zum heutigen Marokko in das Ge—
birge Atlas auf. Atlas war ein Riese und nuBte den Olymp, den
Götterhiamel auf seinen schultern tragen. Herakles nahm ihm den
Olyzp ab und Atlas holte im Gegenzug die Äpfel, indem er die
Wächterinnen überlistete und den Drachen erschlug. Nun wollte er
jedoch nicht mehr den Olymp tragen und sagte Herakles Lebewohl.
Doch Herakles besann sich geschwind auf eine List. Er bat Atlas,
den Olymp nur noch kurz einmal aufzunehmen, daß er sich ein Pol—
ster auflegen könne. Kaum hatte Atlas den Olymp auf den Schul—
tern, griff Herakles nach den Äpfeln und zog zurück nach Mykene.

Die 12. Aufgabe:

Von der letzten Aufgabe erhoffte sich der König Eurystheus,
Herakles endl ich für immer los zu werden.
Er sollte Kerberos, den Höllenhund, aus dem Hades heraufbringen.
Das Untier hatte drei Hundsköpfe nit gråßlichen Rachen, aus
denen unaufhörlich giftiger Geifer träufelte; ein Drachenschwanz
hing ihm vom Leibe herunter, und das Haar der Köpfe und des Rüc—
kens bildeten zischende geringelte schlangen. Der Hades var die
Unterwelt der Griechen. Es war der Ort, wohin die Gestorbenen
gelangten, an einen Ort, wo niemals die sonne leuchtete und al—
les fahl, grau und ohne Hoffnung war.

Um sich auf dieses Abenteuer optimal vorzubereiten, ließ sich
Herakles in die Eleusisischen Mysterien einweihen, d.h. er er—

fuhr die Geheimnisse der Unterwelt.

Als der Held wohl unterrichtet war, wie es in der Unterwelt

stand, stieg er in die Tiefen des Hades (Unterwelt). Dort traf

er die Toten wieder und half ihnen, soweit es in seinen Kräften

stand. Es mußten noch viele an diesem dunklen Ort Strafen erlei—
den, denen sie zu Lebzeiten entkommen waren. Hades, der Herr—
scher der Unterwelt, wollte Herakles wieder hinaustreiben. Doch
er stellte sich entgegen und schoß gegen den Totengott. Dieser

war so beeindruckt, daß er Herakles freien Zugang gewährte. Doch

er mußte gegen den Kerberos kämpfen. Es wurde ein langer Kampf ,

bis der Held das Ungetum würgen konnte und es besiegte. Er trug

den Kerberos nach Mykene und anschließend wieder zurück in die

Nun mußte der König Eurystheus den verhaßten Helden ziehen las—

sen, denn auch er mußte sich dem Orakelspruch beugen.

Noch vieles ließe sich von Herakles und seinen Abenteuern be—

richten, doch forscht selbst danach und lest es in Buchern nach.
Aber von seinem Ende soll noch berichtet werden. Herakles hatte
eine Frau mit Namen Deianeira, die das Haus hütete, solange ihr

Mann unterwegs auf Kriegspfad war. Sie hatte bald eine Große Ei—

fersucht, die nicht ganz unbegründet war, und sann darüber nach,

wie sie ihren Mann ganz für sich allein gewönne. Da fiel ihr
eine Salbe ein, die ihr einstmal ein Kentaurer gegeben hatte.
Diese Salbe sollte Herakles, wenn er damit in Beruhung käme, un—

sterblich verliebt in seine Frau machen. Sie wußte allerdings
nicht, daß die Salbe aus dem Gift bestand dem Herakles einst

einige Kentauren erschoß, und das nichts Gutes daraus erwachsen
wurde. Sie nahm ein Gewand und tränkte es nit der Salbe. Dieses

Gewand schickte sie ihrem Mann, der es sogleich ausprobierte.
Kaum hatte er es an, brannte es wie Feuer auf der Haut. Er
konnte es nicht ausziehen und raste in seinen Schmerzen, denn er
fühlte, daß er sterben würde. Deianeira, als sie sah, was sie

ungewollt angerichtet hatte erdolchte sich. Herakles wand sich
in seinen Schmerzen und klagte, daß niemand ihn je besiegen
konnte und nun mußte er von der Hand seiner Frau sterben. Er
ließ sich einen Scheiterhaufen bauen, setzte sich darauf. Als

der Scheiterhaufen entzündet war, fuhr ein Blitz des Zeus hinein

und holte seinen Sohn zu sich auf den Olymp. Dort wurde ihm die

Unsterblichkeit gegeben und Hera söhnte sich nit Herakles aus.
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surystneus war schlau, denn er ließ einfach zwei der Aufgaben
nicht gelten. So hoffte er, mit zwei weiteren gefährlichen Auf-
tragen Herakles endlich los zu werden.

Die 10. Aufgabe:
Wieder sollte der Held stehlen. Es ging um die Rinder des Riesen
Geryones. Dieser hatte die Rinder in Spanien unter Aufsicht ei-
nes andern Riesen und eines zweiköpfigen Hundes. Geryones selbst
war ungeheuer groß, hatte drei Leiber, drei Köpfe, sechs Arme
und sechs Füße. Kein Mensch wagte es jemals, sich diesem Riesen,
der auch viele krieger hatte, in den Heg zu stellen.
Uber Afrika gelangte Herakles nach Spanien. Am heutigen
Gibraltar errichtete er die Säulen des Herakles. In Spanien
kämpfte er zuerst gegen die Krieger und erschlug dann den Hund
und den Hâchterriesen mit seiner Keule. Danach trieb er die Rin-
der fort, wobei der Riese Geryones ihn verfolgte. Nach schwerem
Kampf besiegte Herakles den Riesen mit seinen Giftpfeilen.
In Hykene angekommen, erwartete ihn schon die nächste Aufgabe.

Die 11. Aufgabe:
Herakles sollte die goldenen Apfel der Hesperiden holen. Diese
Hesperiden waren Tochter der Nacht und bewachten die Apfel zu-
sammn mit dem Drachen Ladon. Dieser hatte hundert Augen, so daß
er nie schlief und immer aufpassen konnte. Nun wußte der Held
nicht einmal, wo er suchen sollte, und so durchstreifte er die
Helt. Br befragte viele und hatte viele gefährliche Abenteuer zu
bestehen. Aber er erfuhr, wo und wie er an die Apfel herankommen
würde. So machte sich Herakles zum heutigen Marokko in das ce-
bírge Atlas auf. Atlas war ein Riese und mußte den Olymp, den
Götterhimel auf seinen Schultern tragen. Herakles nahm ihm den
Olymp ab und Atlas holte im Gegenzug die Apfel, indem er die
Håchterinnen überlistete und den Drachen erschlug. Hun wollte er
jedoch nicht mehr den Olymp tragen und sagte Herakles Lebewohl.
Doch Herakles besann sich geschwind auf eine List. Er bat Atlas,
den Olymp nur noch kurz einmal aufzunehmen, daß er sich ein Pol-
ster auflegen kônne. Kaum hatte Atlas den Olymp auf den Schul-
tern, griff Herakles nach den Äpfeln und zog zurück nach Hykene.

Die 12. Aufgabe:
von der letzten Aufgabe erhoffte sich der Honig Eurystheus,
Herakles endlich für immer los zu werden.
Er sollte Herberos, den Hollenhund, aus dem Hades heraufbringen.
Das Untier hatte drei Hundskdpfe mit graßlichen Rachen, aus
denen unaufhörlich giftiger Geifer tráufelte: ein Drachenschwanz
hing ihm vom Leibe herunter, und das Haar der Köpfe und des Ruc-
kenı bildeten zischende geringelte Schlangen. Der Hades war die
Unterwelt der Griechen. Es war der Ort, wohin die Gestorbenen
gelangten, an einen Ort, wo niemals die Sonne leuchtete und al-
les fahl, grau und ohne Hoffnung war.

Um sich auf dieses Abenteuer optimal vorzubereiten, ließ sich
Herakles in die Eleusisischen Mysterien eınweihen, d.h. er er-
fuhr die Geheimnisse der Unterwelt.
Als der Held wohl unterrichtet war, wie es in der Unterwelt
stand, stieg er in die Tiefen des Hades (Unterwelt). Dort tra:
er die Toten wieder und half ihnen, soweit es in seinen Kraiten
stand. Es mußten noch viele an diesem dunklen Ort Strafen erlei-
den, denen sie zu Lebzeiten entkommen waren. Hades, der Herr-
scher der Unterwelt, wollte Herakles wieder hinaustreiben. Doch
er stellte sich entgegen und schoß gegen den Totengott. Dieser
war so beeindruckt, daß er Herakles freien Zugang gewahrte. Doch
er mußte gegen den Herberos kampfen. Es wurde ein langer Kampf,
bis der Held das Ungetum wurgen konnte und es besiegte. Er trug
den Kerberos nach Hykene und anschließend wieder :uruck in die
Unterwelt.
Nun mußte der Honig Eurystheus den verhaßten Helden ziehen las-
sen, denn auch er mußte sich dem Orakelspruch beugen.

Hoch vieles ließe sich von Herakles und seinen Abenteuern be-
richten, doch forscht selbst danach und lest es in Buchern nach.
Aber von seinem Ende soll noch berichtet werden. Herakles hatte
eine Frau mit namen Deianeira, die das Haus hutete, solange ihr
Mann unterwegs auf Kricgspfad war. Sie hatte bald eine Große Ei-
fersucht, die nicht ganz unbegrundet war, und sann daruber nach,
wie sie ihren Hahn ganz fur sich allein gewonne. Da fiel ihr
eine Salbe ein, die ihr einstmal ein Kentaurer gegeben hatte.
Diese Salbe sollte Herakles, wenn er damit in Beruhung kane, un-
sterblich verliebt in seine Frau machen. Sie wußte allerdings
nicht, daß die Salbe aus dem Gift bestand mit dem Herakles einst
einige Hentauren erschoß, und daß nichts Gutes daraus erwachsen
wurde. Sie nahm ein Gewand und trankte es mit der Salbe. Dieses
Gewand schickte sie ihrem Mann, der es sogleich ausprobierte.
Kaum hatte er es an, brannte es wie Feuer auf der Haut. Er
konnte es nicht ausziehen und raste in seinen Schmerzen, denn er
fühlte, daß er sterben wurde. Deíaneira, als sie sah, was sie
ungewollt angerichtet hatte erdolchte sich. Herakles wand sich
in seinen Schmerzen und klagte, daß niemand ihn je besiegen
konnte und nun mußte er von der Hand seiner Frau sterben. Er
ließ sich einen Scheiterhaufen bauen, setzte sich darauf. Als
der Scheiterhaufen entzundet war, fuhr ein Blitz des Zeus hinein
und holte seinen Sohn zu sich auf den Olymp. Dort wurde ihm die
Unsterblichkeit gegeben und Hera sohnte sich mit Herakles aus.
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Sicher kennt ihr alle das griechische Alphabet. Nein? Aber si—
cher kennt ihr aus Yathezatik und Physik den einen oder andern
Buchst aben :

Grundsätzliches:
— Ausprobieren vor den endgültigen Zusazzennähen und evtl. selbe—

Nähvarianten ausprobieren.
— aus alten Stoffbahnen, Laken, Teppichen, Stoffresten, .

6 — darauf achten, daß der Stoff lang und breit genug ist.

— in unauffälligen Farben, z.B. weiß oder naturfarbig, auf keiner
z Fall bedruckter Stoff oder Neonfarben:

— beiz Nähen darauf achten, daB man diese Kleidung über die
Tracht anzieht!

— Gürtel aus Kordel oder aus Lederrieaen u.ä.

— aus einen Laken und lang genug
daB er die kurze Hose überdeckt:

O
a: die Falten reinnähen

oder aufzalen.
b: Öffnung für den Kopf.

c+d: zusammennähen, auch
auf der anderen Seite!

a a
x x

3. einfaches
—nan benötigt zwei Laken
a: diese Fläche ausschneiden.

— Vorder— und Rückenteil
aufeinanderlegen und an
der gestrichelten Linie
zusammennähen .

nach Belieben mit Gürtel tragen.
Länge beliebig regulierbar.

Schärpe:
nan nin=t eine I. 5 — 2 lange
und ca. 50 c— breite Stoffbahn (je
nach Körpergröße ausprobieren)
die Enden zusamnennähen und die
Breite zusammenraffen und an zwei
gegenüber liegenden Stellen festnähen
(kann auch zun Waffenrock getragen werden) .

3.2. Vnheng:
aus einen Laken
a+b: zusammennähen und Uber das Kleidoder den Waffenrock ziehen, vobeider Kopf zwi schen den Stoff und den
Zusammengenähten seinen Platz findet.
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Sicher kennt ihr alle das griechische Alphabet. Hein? Aber si-
cher kennt ihr aus Hathematik und Physik den einen oder andern
Buchstaben:

-"""3"""'I-¦I*"ıf'~n¬¬.¦¬ı;«|„q

""I

I

Qbıınfnfitı:
"DEICHı:E

G11-Efl~><fl~1:--1

3"fi'O*-~l-dl'-fl

Cie-C1C3'I'

"C

.3
ı›.-HIT'

IIIIIIIIIIIIIIIIIllllllllllllllllllllııı ___ııı____

F
1

Eššlšflfifi ;

____J?'_f'J_`f“

_ı_, Ã['l.¦¦']_*;i5f;1*-_!.-_.. -* -. _- T_± _ _
_ åugprobieren vor den endgultigvn Iuuinrwnninen

Hahvarianten ausprobieren.
aus alten Stofibahnen, Laken, Teppichen, ,ifreaten. _.
darauf achten, daß der Stoff lang und tre genug int,
in unauffälligen Farben, z.S. weiß cier urfartıg, itf teinfr
Fall bedruckter Stoff oder Hecniartenl
bei; nahen darauf achten, daß man diese J uber 1;«
Tracht anzieht! ._ _ 'eaGürtel aus Kordel oder aus ._ _ -ienen u.a

i

i'-_' L1 Lır T' 'I_-. *_fr~-

:.1 WU“[Ü rfrfff

'1

_'I"'|.-.ı Ü `,... ilC IJ ui]

P-1' Ti Li. ""ı *1 1

° c2.„Haffenrack=
- aus eine: Laken und lang genug
daß er die kurze Hose überdeuktí ;
a: die Falten reınnenen B '

oder aufralcn.
b: Öffnung fur den Hopf.
c+d: zusarnennanen. auch 'l

auf der anderen Seitel f
U u Q, _a U.4 Ei
V :I Ü ri

_¬d:' i ¦ Ef?1. einfaches_† _. _
-man benctigt wei Laken V
a: diese Flache ausschneiden. I ;

I I I

gı
HI-1

|1

- Torder- und Pcckenteil
aufeinanderlegen und an I
der gestrirhelten Linie G'r ' I
zusarnennahen. ' 2

nach Belieben rıt Surtel tragen.
Länge belietıc regulierbar. _ 1 i

t Ä f_.P'¬' 3 I |
man nicht eine 1,3 - 2 m lange
und ca. 50 cr breite Stofftahn rie `
nach Horpergroße ausprobieren: ~
die Enden zusarnennahen und die
Breite zusannenraffen und an zwei I
Qfiqenüberiiegenden 5±@11pn fofignafinn
(kann auch ur Haifcnrock getragen wefisgj, in

9*

PJ

3-3- ëlt_UFhang: I
aus einem Laken
agb: Eüfianrcnnähen und über das Kleid
o er den haffenrock ziehen, wobei
der kopf zwischen den Sto!! und der
zusümnfinqeflühten seinen Platz findet.



Anlegen eines ctpiton

Methode eins:
zweimal gefaltet und an den
Schultern zusammengesteckt*
Der Gürtel wird über Ode
unter der Stoffkl.pp•

Methode zwei: Das Wird
gerottet und längs dem
Rand zusammengestekt. ES
wird .n zwei Punkten ver•:; .
schnürt und der Stoff zwisk
den Gürteln

VIEL SPAß BEIM NÄHEN!

Die Welt der Griechen 
ist ein interessantes Gebiet. Was Ihr in

diesen Heft findet, 
ist nur ein winziger Bruchteil dessen, was uns

die "Alten Griechen" 
hinterließen.

Deswegen haben wir eine 
Bücherliste aufgestellt. Sie ist zwar nicht

vollständig, aber sie soll 
Euch anregen, vor den pfila oder auch

noch später in die faszinierende 
Welt der Antike zu dringen.

Einige Bücher sind in der 
Stadtbibliothek vorhanden, 

laßt 
oder 
Euch 

Ihr
von ihr

besucht Susanne in der Buchhandlung 
Widmann und

Yan kann sich auch noch Schmuck herstellen:

beraten.

Was ist was Die Alten Griechen

So lebeten sie in alten Griechenland

Die Welt der Griechen

Das Buch vom Alten Griechenland

IggendbUcher :

Flucht nach Delphi ab 12 Jahren

Flügel für Ikarus

In Zeichen von Olympia

Ein Opfer für Apollo

s

Griechische Sagen
Der Kampf un Troja

Tess 1 off

Tessloff
Tessloff
Arena

Arena

Arena
Dressier

dtv

13,80 DM
19,80 DM
26,00 DM
29,80 DM

7,90 DM
7,80 DM
90 DM

18,80 DM

12,80 DM
5,80 DM

Die schönsten Sagen des klassischen Altertums(beinhaltet 
auch

römische Sagen)

Ich, Aras, habe erlebt

Recl ca. 29,80 DM

Rowohlt 14,80 DM

— aus Holzperlen, Rinde, Pappe, . kann man Ketten, Armbänder ,

Yedaliions, Stirnbänder (dies trugen auch Männer) basteln

auf normale Schnüre (kein Plastik) , Bindfaden od. auf Leder Die Ilias und die Odyssee findet Ihr auf jeden Fall in jeder

aufreihen Bibliothek.
— Naturfarben, keine Leuchtfarben!

z.B. Trommel: aus leeren Waschmittel trommeln mit Fell oder

Pergamentpapier überzogen.
Leier : Holzrahmen nit eingespannten Gitarrensaiten,

Perlonfäden (oder Gummis) als Saiten.
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visa spaß Erze eines:

Han kann sich auch noch Schluck herstellen:
- aus Hclzperlenf Rinde, Papbe, ... kann man netten, Armbänder.

Hedalliens, stırnbander (dies trugen auch Hanner) basteln
auf normale Schnüre (kein Plastik), Bindfaden ed. auf Leder
aufreihen

- Haturfarben, keinı Lıuchtfarhınl

nıeihineireeeniei
z.B. Trommel: aus leeren Haschmitteltremmeln mit Fell oder

Perqamentpepier überreqen.
Leier : Helzrahmen mit einqespannten Gitarrensaiten.

Perlenfäden (eder Gummis) als Saiten.
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âasbeäsberi
Has ist was #64 Die alten Griechen

r ie in alten Griechenlandâç lägítegaí Griechen Tesslcíf 26,60 DH

Di: Buch "en Flten Griechenland arena 29.39 UH

Tesslcff 13,53 DH
Tesslcff 19,50 SH

Jμqehflbücheíš

Flucht nach Delphi ab 12 Jahren arena 3,90 Di
rıügeı für Ikarus dtv '›3Ü Ü
Im Zeichen ven Ülyfipíå arena 7'9Ü DH
Ein üpfer für apelle Dressler 1B,HD DH

Sagen:

dtv 12,80 DH
Der Kampf um Treja _ dt“ , 5'5Ü*DH ä
Die schönsten Sagen des klassischen Altertums fbeınhalterüâuc
römische Sagen) 395153 Ca' 29'8Ü '

Griechische Sagen

Ešäšfli

Ich, Ares, habe erlebt Rewenlt ı4,Bü DH

Die Ilias und die Odyssee findet Ihr auf jeden Fall in jeder
Bibliothek.
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